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geschrieben von Bernd Berke | 7. Juni 2010
Rot – Gelb – Blau. Rot – Gelb – Blau.

Der  Künstler  Andreas  Siekmann  hat  immer  und  immer  wieder
dieselben  Farben  genommen.  Auf  jedem  Blatt.  Seine  Bilder
bringen wirtschaftliches Geschehen auf den Punkt. Vorsichtiger
gesagt: Sie stellen in immer neuen Versuchsanordnungen die
Frage, wie man dies sinnvoll bewerkstelligen kann. Sie ranken
sich um ein Zeichensystem der Piktogramme und reihen sich wie
Argumentations-Ketten, oft mit frappierender Folgerichtigkeit,
zuweilen mit spielerischen Ausläufern. 223 Blätter sind auf
exakt vermessenen und installierten Tischen zu sehen. Hie und
da  kreuzen  sich  ihre  Fluchtlinien,  als  wären  es  die
Gelenkstellen  der  gesellschaftlichen  Debatte.

Siekmann zeigt seinen zeichnerischen Zyklus „Aus: Gesellschaft
mit beschränkter Haftung“ (1996-1999), der in anderer Form
bereits auf der documenta (2002) präsentiert wurde. Jetzt ist
das prinzipiell endlos erweiterbare Konvolut als Leihgabe aus
dem Museu d’Art Contemporani (Barcelona) ins Hammer Gustav-
Lübcke-Museum gekommen.

Der 1961 in Hamm geborene Künstler lebt heute in Berlin. Er
ist besonders auf der lateinamerikanischen und indischen Szene
präsent, wo politische reflektierende und unterweisende Kunst
noch keinen so schlechten Ruf hat wie hierzulande, wo man vor
jedem  Anflug  von  Pädagogik  zurückschreckt.  Doch  Siekmanns
Kunst bevormundet nicht. Er recherchiert und zeigt Resultate
vor. Nur eben nicht in textlicher oder tabellarischer Form,
sondern bildnerisch.

Sein  zentrales,  beängstigend  zeitgemäßes  Thema  ist  die
Zurichtung des öffentlichen Raumes im Dienst der neoliberalen
Ideologie. Sehr schlüssig und sinnlich nachvollziehbar führt
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er vor, wie die Städte zusehends privatisiert und kommerziell
beherrscht  werden.  So  ist  etwa  Frankfurt  zum  schnieken
„Wohnzimmer“  im  Schatten  der  allmächtigen  Banken  geworden.
„Verdächtige“  Gestalten,  die  nicht  in  diese  gründlich
durchökonomisierte  schöne  neue  Welt  passen,  werden  per
Überwachungs-Kamera  als  Bedrohung  wahrgenommen  und  notfalls
ferngehalten.  Dafür  stehen  Fachkräfte  bereit.  Latente
Gewaltsamkeit  schwebt  über  den  Szenerien,  die  nur  beim
allerersten Hinschauen harmlos wirken.

Produktionsschlachten,  Arbeitskämpfe,  Konzernfusionen  und
etliche weitere ökonomische Prozesse entfalten und verästeln
sich auf den Blättern. Die eindringliche Sequenz namens „Ex
und  Hopp“  erläutert  die  allfällige  Wert(e)vernichtung  im
laufenden kapitalistischen Wirtschaftsbetrieb.

Gelegentlich wird das gnadenlose Getriebe angehalten, und es
kommen alternative Handlungsweisen in den Blick, auf dass das
Ganze  nicht  fatalistisch  erstarre,  sondern  Hoffnung  übrig
bleibe.

Man kann umhergehen, stehen bleiben und sich über die Tische
beugen. Man kann sich aber auch auf Bürostühle setzen, damit
geschäftig, seh- und wissbegierig zwischen den Bildern hin-
und  herrollen,  was  eventuell  für  komische  Anblicke  beim
Ausstellungsbesuch sorgen könnte. Das ganze Arrangement hat
etwas Lehrhaftes, erinnert (obwohl auf Tischen drapiert) an
Wandzeitungen, Flugblätter oder Plakate – und ein wenig wohl
auch  an  die  Tafeln  des  Joseph  Beuys.  Kunst,  über  die
öffentlich  zu  reden  ist.

Ästhetisch  greifen  die  Blätterreihen  weit  über  Piktogramme
oder Comic-Elemente hinaus – bis hin zur Abstraktion im Stile
eines Mondrian oder Paul Klee. Man wird hier nicht mit simplen
Schemata abgespeist.

Eine Spezialität für sich ist das verwaschene Blau in den
Bildern. Es handelt sich stets um Blue Jeans, die sich als



vielfältig  besetztes  Zeichen  geradezu  surreal  selbstständig
machen. Man glaubt ja nicht, was sich mit diesen Hosen alles
illustrieren  lässt!  Siekmanns  Phantasie  ist  dabei  schier
unerschöpflich.

Ganz  bewusst  bezieht  sich  Siekmann  auf  die  Tradition  der
„Kölner Progressiven“ aus den 1920er Jahren. Bei Beuys hat er
studieren  wollen,  doch  dann  ist  er  in  die  Klasse  Ulrich
Rückriems an der Düsseldorfer Akademie gekommen. Dessen eher
minimalistische  Skulpturenblöcke  scheinen  allerdings  keinen
Einfluss auf Siekmann gehabt zu haben, jedenfalls nicht an der
sichtbaren  Oberfläche.  Vielleicht  hat  Rückriem  einfach
vorgelebt, wie man auf künstlerischen Wegen unbeirrbar bleibt.

Andreas  Siekmann:  „Aus:  Gesellschaft  mit  beschränkter
Haftung“.  Gustav-Lübcke-Museum,  Hamm,  Neue  Bahnhofstraße  9.
Bis 8. August, Di-Sa 10-17, So 10-18 Uhr. Die Ausstellung ist
Teil des Ruhr2010-Projektes “Mapping the Region“.

Bild: Konsumüberwachung (Bild: Andreas Siekmann/Lübcke-Museum)

Wildwuchs der Schöpferkraft –
Werkschau  über  Antonius
Höckelmann in Hamm und Beckum
geschrieben von Bernd Berke | 7. Juni 2010
Von Bernd Berke

Hamm/Beckum. Hier herrscht selten Stillstand, sondern meist
kreisende,  voran  stürmende  oder  auch  abwärts  strebende
Bewegung.  Im  Kosmos  des  zweifachen  documenta-Teilnehmers
Antonius Höckelmann (1937-2000) geht es fast durchweg brodelnd
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dynamisch zu.

Selbst auf dem Bildnis eines Golfers scheinen die starken
Farben in alle Richtungen zu spritzen – ganz so, als tobe sich
m  dieser  doch  eher  gemächlichen  Sportart  eine  Action
ohnegleichen aus. Erst recht gilt der Befund für Höckelmanns
aufgewühlte Turf-Bilder: Pferderennen als Ereignis aus purer
Bewegungs-Energie. Und bei Betrachtung g des wüsten Farben-
Gewoges  auf  einem  Kneipen-Gemälde  bekommt  man  fast  einen
„Drehwurm“ wie nach dem x-ten Glas Pils.

Grell lacht Judith über Holofernes

Eigentlich  wollte  das  Hammer  Gustav  Lübcke  Museum  eine
Ausstellung  zum  65.  Geburtstag  Höckelmanns  ausrichten.  Vor
zwei Jahren verstarb der Künstler mit 63, so dass man seiner
nun posthum gedenkt. Der breite Überblick (mehrdeutiger Titel:
„Passionen“,  was  Leiden  und  Leidenschaft  bedeuten  kann)
umfasst nun rund 80 Bilder und Skulpturen und wird ergänzt um
kleinere Arbeiten, die zeitgleich im Stadtmuseum Beckum zu
sehen sind. Überdies zeigt Hamm Foto-Strecken von Benjamin
Katz,  der  Höckelmann  sogar  auf  dem  Krankenbett  ablichten
durfte.

Vereinte westfälische Kräfte also. Grund: Höckelmann stammte
aus  der  Region.  1937  in  Oelde  geboren,  ging  er  1957  zum
Studium bei Karl Hartung, dem großen Plastiker der Informel-
Ära, nach Berlin. Doch es gab noch einen früheren, für die
avancierte Kunstszene untypischen Einfluss. Höckelmann hatte
in Oelde einem „Hergottsschnitzer“ über die Schulter geschaut.
Viele Jahre später finden sich thematische Spuren, etwa im
nahezu  „naiv“  angelegten  Lindenholz-Relief  „Sündenfall“
(1988/91) mit kanariengelber Paradiesschlange und einem über
Adam und Eva grollenden, bärtigen Gottvater.

Doch auch das wilde Reitervolk der Skythen hat Höckelmann
inspiriert,  etwa  zu  archaisch  anmutenden  Skulpturen
blutverschmierter Opferstätten. Es sind Objekte, die fremd in



unsere vermeintlich rationalen Zeiten hinein ragen. Ähnliches
gilt  für  verknotete  Mischwesen,  die  gelegentlich  monströse
Zähne oder Zungen vorzeigen, für bizarre Stuhl-Gewächse oder
die biblische, grell lachende Judith mit dem abgeschlagenen
Kopf des Holofernes – hier vielleicht eine finale Szene aus
den laufenden Geschlechterkämpfen.

Am Anfang war die schiere Schöpferkraft, die einzelnen Themen
haben sich wohl erst sekundär daraus ergeben. Oft scheint es,
als habe Höckelmann mit bloßen Händen in den Urgründen wilden
Wachsens  und  Werdens  gewühlt:  Hier  wurde  etwas  ungestüm
begonnen,  dort  etwas  (scheinbar  unvollendet  und  regellos)
liegen gelassen.

Gesamtkunstwerk für eine Kneipe

Der herkömmliche Werkbegriff trifft hier nicht zu. Manches
scheint  unfertig,  doch  ist  es  vollendet.  Ein  untrüglicher
Instinkt hat dem Künstler eingeflüstert, wann der Form Genüge
getan war. Vitalität und Lebensnähe gingen Höckelmann über
alles. Lieber als in schicken Ateliers betätigte er sich in
Hinterhöfen, lieber als im Museum hätte er im Metzgerladen
ausgestellt.

Einmal  hat  er  eine  Kölner  Kneipe  mit  seinen  hängenden
Plastiken ausgestattet. Das Gesamtkunstwerk blieb leider so
nicht  erhalten,  ein  neuer  Pächter  ließ  es  entfernen.  Die
Einzelteile liegen heute irgendwo verpackt. Wie gut sich diese
und  andere  Arbeiten  halten  werden,  steht  noch  dahin:
Konservatoren  haben  wenig  Erfahrung  mit  Materialien  wie
Styropor und Alufolie.

Gustav Lübcke Museum, Hamm (Neue Bahnhofstraße 9). 1. Dez. bis
9. März 2003. di-so 10-18 Uhr / Stadtmuseum Beckum (Markt 1)
di-so 9.30-12.30, sa 15-17 Uhr. Katalog 14,90 Euro.



Betrübt vom Lauf der Welt –
Lübcke-Museum  in  Hamm  zeigt
Karl  Hofers  Bilder  aus  der
Sammlung Deyhle
geschrieben von Bernd Berke | 7. Juni 2010
Von Bernd Berke

Hamm. In der Mitte des Bildes steht der Künstler, ganz auf
sich allein gestellt, die Hände zum Selbstschutz erhoben, aber
eigentlich hilflos. Denn ringsum drohen maskenhafte Fratzen.
„Selbstbildnis mit Dämonen“ hat Karl Hofer (18781955) diese
Arbeit genannt. Und wahrlich: Er hat zeitlebens dämonische
Erfahrungen machen müssen.

Die vielfältige Hofer-Werkauswahl, die jetzt in Hamm zu sehen
ist, stammt aus der Sammlung des jüngst in Finanzprobleme
geschlitterten Musical-Magnaten Rolf Deyhle, dem freilich das
Land  Baden-Württemberg  just  mit  einer  sicher  hilfreichen
Kreditbürgschaft zu Diensten war.

Zurück zum weniger lukrativen Leben des Künstlers Karl Hofer:
Unglücklich verlief schon seine Kindheit. Kaum war er auf der
Welt, starb sein Vater. Die Mutter verarmte und mußte als
Haushaltshilfe ihr Dasein fristen. Bald konnte sie sich um den
Sohn nicht mehr kümmern, und er kam ins Waisenhaus.

Auch nach dem Krieg ein Außenseiter

Zwar konnte er als junger Mann mit Hilfe von Mäzenen Kunst
studieren, ja, er etablierte sich bis Ende der 20er Jahre als
Meister  der  „Neuen  Sachlichkeit“  und  honoriger  Akademie-
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Professor. Doch dann griffen die Nazis nach der Macht. Die
Bilder Hofers, der schon 1931 vor dem heraufziehenden Unwesen
gewarnt hatte, wurden als „entartet“ verfemt. 1936 malte er
einen Hungernden, der verzweifelt an einem mageren Knochen
nagt.  Ein  krasses  Armuts-Zeugnis  –  und  somit  im  „Dritten
Reich“ mehr als mißliebig.

Nach dem Krieg, als nahezu alle Kunstwelt der Abstraktion
frönte,  geriet  Hofer  erneut  in  eine  heftig  befehdete
Außenseiterposition,  denn  vom  realistischen  Abbild  des
Menschen und der Dinge hat er sich nie verabschiedet.

Kein Wunder, daß man vorwiegend freudlose Bilder zu sehen
bekommt. Auch wenn Hofer Liebespaare oder Gruppen darstellt,
wirken  die  Menschen  seltsam  vereinzelt.  Nie  schauen  sie
einander an, die Blicke irren betrübt ins Leere.

Von 1907 bis 1954 reicht die Auswahl der 66 Werke. Schon das
früheste Ölbild, ein nackter „David mit der Schleuder“, kündet
von Entfremdung: David steht nicht wirklich in der Landschaft,
sondern  davor  wie  ausgestanzt,  von  der  Natur  abgestemmt.
Später sind die Figuren oft von knittrigen Höhlen-Formationen
umgeben, aber nicht wohlig umhüllt, sondern ins schmerzliche
Alleinsein gestellt.

Bildnis zweier sanftmütiger Schwestern

Für Hofers Verhältnisse ungewohnt idyllisch und delikat gemalt
sind manche Landschaftbilder aus dem Tessin, doch eines läßt
aufmerken: Da hat Hofer einen Bauzaun vors schöne Panorama
plazierte. Die heile Welt ist abgeriegelt. Fast schon eine
Vorform ökologischen Unbehagens.

In  vielerlei  Stilrichtungen  hat  sich  Hofer  umgetan.  Die
Bildnisse badender Mädchen lassen Einflüsse von Paul Cezanne
ahnen, die Stilleben der 20er Jahre sind gewiß nicht ohne
Kenntnis  des  Kubismus  entstanden.  Behutsame  Auflösung
plastischer  Körper  in  Farbflächen  war  freilich  schon  das
Höchste an Abstraktion.



Die  oft  resignierende,  gelegentlich  auch  depressive
Grundstimmung  verdichtet  sich  –  mit  gutem  Grund  –  in  den
Bildern aus der Trümmerzeit nach dem Zweiten Weltkrieg. Ein
brennender Hampelmann schreit vor Schmerzen. Kein Kinderspiel.
Ein gebrochener Mensch geht durch eine zerstörte Stadt, ein
anderer kriecht vollends am Boden.

Doch es gibt auch ergreifende Momente der Zärtlichkeit in
dieser Ausstellung: Zwei Schwestern, sanftmütig sinnend, so
zart  wie  von  Botticelli  hingehaucht.  Gleichfalls  in  ihre
Innenwelt versunken ist die junge Frau, die sich „Nach dem
Bad“ (Titel, 1934) abtrocknet – ganz so, als suche sie nach
einem tröstlichen Gefühl.

Karl Hofer. Gustav Lübcke-Museum, Hamm, Neue Bahnhofstraße 9.
Tel.: 02381 / 17 57 01. Bis 28. Juni. Di-So 10-18, Mi 10-20
Uhr. Eintritt 7 DM. Katalog 25 DM.


